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Deutſcher Reichstag. 
5. Plenarſitzung vom 8. Mat. 


Präſident v. Leveßo w eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr. 
Am Tiſche des Bundesrathes: v. Bötticher, 
v. Schelling u. A. 
Präſident: Ich habe dem hohen Hauſe 
von einem für Se. Majeſtät den Kaiſer, für deſſen 
Haus, für das geſa mmte Vaterland gleich erfreu⸗ 
lichen Ereigniſſe Mittheilung zu machen. Sr. kö⸗ 
niglichen Hoheit dem Prinzen Wilhelm iſt am 
Sonnabend, den 6. Mai, Abends 93], Uhr, ein 
Sohn geboren worden, dem deutſchen Reiche zum 
erſten Male ein Erbe. Möge er ein Erbe ſein der 
Tugenden ſeiner Väter. Gottes Gnade hat über 
Kaiſer und Reich wiederum ſichtlich gewaltet. Was 
heute unſere Herzen freudig und hoffnungsvoll be- 
wegt, das ſei dereinſt ein Quell reichen Segens, 
ein Quell der Einheit und Einigkeit, ein Quell der 
Freiheit, der Macht und des Friedens für das Va⸗ 
terland, ein Quell der Furcht und des Schreckens 
für ſeine Feinde. Ich mache dem Reichstage den 
Vorſchlag, daß er ſein Präſidium beauftragen möge, 
dem Kaiſer und der Kaiſerin, dem Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin und dem Prinzen Wilhelm 
die ehrfurchtsvollſten Wünſche auszuſprechen. (Pauſe.) 
Ich vernehme keinen Widerſpruch und nehme den 
Vorſchlag als einſtimmig beſchloſſen an. (Beifall.) 

(Das Haus hatte ſich während dieſer Worte 
des Präſidenten von feinen Plätzen er⸗ 
hoben.) 5 0 

Hierauf erbaten ſich die Herren v. Stauf 
fenberg, v. Maltzahn⸗Gülz un) v. Al- 
ten Linden das Wort vor der Tagesordnung 
und konſtattrten, daß ſie am Sonnabend beim Na⸗ 
mensaufruf anweſend geweſen ſeien, obwohl fie in 
der Liſte nicht verzeichnet ſeien. 

Abg. Dr. May er konſtatirte, daß die De⸗ 
nunfiation des Abg. v. Wöllwarth am Sonnabend 

richtig ſei, er habe beim Namensaufruf ſich entfernt, 
um damit einen praktiſchen Proteſt gegen die Art 
der Behandlung einzulegen, die man dem Reichs 
tage durch das Zuſammentagen der Parlamente zu 
Theil werden laſſe. 
Abg. v. Wöllwarth verwahrt fip gegen 
die Bezeichnung Denunziant, er habe nur gezwun⸗ 
gen den Namen Mayers genannt. 

Das Haus trat in die Tagesordnung ein und 
nahm ohne Debatte den von den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Abgeordneten geſtellten Antrag auf Aufhebung 
der gegen Liebknecht und Kräcker ſchwebenden Straf⸗ 
verfahren an. Der ſonſt bei ſolchen Anträgen von 
konſervatlver Seite ſtets geſtellte Antrag auf kom⸗ 
miſſariſche Berathung erfolgte diesmal nicht. 

Es folgte die Fortſetzung der erſten Berathung 
der Novelle zur Gewerbeordnung. 

Abg. Günther (Sachſen) erblickte in dem 
Geſetzentwurf die Erfüllung der Wünſche zahlreicher 
Gewerbetreibenden. Das Prinzip der Gewerbefrei⸗ 
heit werde durch denſelben nicht tangirt, und es ſei 
keine Rede von den ſchweren Beeinträchtigungen des 
Hauſirhandels und des Standes der Handelsreiſen⸗ 
den, die Lasker ausgemalt habe. Er proteſtire da⸗ 
gegen, daß Lasker den Konſervativen Unkenntniß 
der Verhältniſſe gerade auf dieſem Geblete vorge⸗ 
worfen habe, auf dem ihnen doch eine beſſere 
praktiſche Erfahrung zu Gebote ſtehe als Herrn 
Lasker. N 

Abg. Kayſer (Sozialdemokrat) erklärte ſich 
gegen den Entwurf, der nur auf eine Erweiterung 
der Macht der Polizei hinauslaufe und den armen 
Mann noch mehr wie bisher der Willfür der Auf⸗ 
ſichtsbehörden preisgebe. Wolle man das Hauſirge⸗ 
werbe wirklich ſchützen, ſo müſſe man das Hauſtren 
mit ſelbſtgefertigten Waaren ganz freigeben. 

Abg. Dr. Stephani erkannte an, daß der 
Geſetzentwurf vielfach praktiſchen Bepürfniſſen Rech⸗ 
nung trage, er bedürfe aber mancher Verbeſſerungen, 
und dieſe müßten von dem Geſichtspunlte aus er⸗ 
folgen, daß der Kreis des polizeilichen Ermeſſens 
nicht über Gebühr ausgedehnt werde, wie es an 
mehreren Punkten der Vorlage der Fall ſei. Er 
ſei einverſtanden mit einer Neuordnung des Hau⸗ 
ſirgewerbes, mit der Konzeſſtonspflicht der öffent⸗ 
lichen Schauſtellungen und dem Verbot der Glücks⸗ 
ſpiele im Umherziehen; ſchwere Bedenken habe er 
dagegen gegen die Einſchränkung des Kolportage⸗ 
buchhandels. 

Abg. Munckel erörterte den Unterſchied 

zjwiſchen Poltzeiſtaat und Rechtsſtaat und zeigte, zu 
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welchen, auch politiſchen Konſequenzen die Aus deh⸗ 
nung der polizeilichen Aufſichtsbefugniſſe über eine 
Anzahl der Kategorien von Gewerbetreibenden füh⸗ 
ren könne. Man habe ja beim Entwurf der Vor 
lage gewiß nicht an Politik gedacht — aber ein 
Polizeibeamter könne ja auf den Gedanken kom⸗ 
men, ſich bet der Handhabung ſeiner weitgehenden 
Befugniſſe von politiſchen Geſichtepunkten leiten zu 
laſſen. 

N Abg. v. Köller führt des Weiteren aus, 
daß hier ein Nothſtand vorliege, dem abgeholfen 
werden müſſe. Er ſtellt in Abrede, daß der Poli⸗ 
zel zu weitgehende Befugniſſe eingeräumt werden 
ſollen, das Gewerbe ſolle nur von den auch von 
liberaler Seite anerkannten Mißſtänden gereinigt 
werden. Speziell im Hauſirgewerbe hätten ſich große 
Schäden bemerlbar gemacht, es wäre, wie ſich eine 
Handelskammer ſehr treffend ausdrückt, geradezu zu 
einer Landplage geworden. Wer auf dem Boden 
des praktſſchen Lebens ſtehe, müſſe dringend Abhülſe 
fordern. 

Nach zahlreichen perſönlichen Bemerkungen be⸗ 
ſchließt der Reichstag die Verweiſung des Entwurfs 
an elne Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 

Der Konſularvertrag mit Braſtlien wird vom 
Abg. Kapp im Allgemeinen wohlwollend kritiſirt. 
Trotz verſchiedener Einzelmängel bittet er, nichts 
daran zu ändern. Seine Ausſtellungen beziehen 
ſich im Weſentlichen auf die Ausdehnung der den 
Konſuln zuſtehenden richterlichen Befugniſſe. An 
der Form des Vertrages tadelt er den deutlſchen 
Stil, mit welchem wir bei den Fremden fine Ehre 
einlegen würden. 

Der Vertrag wird nach weiterer geringfügt- 
ger Diskuſſion in erſter und zwelter Leſung ange⸗ 
nommen. 

Der Reichstag vertagt 
11 Uhr. 

Tagesordnung: Eeſte und zweite Berathung 
der Zolltarifnovelle in Verbindung mit dem Antrage 
Richter und Genoſſen. f 

Schluß 3 Uhr 20 Min 


N 1 Deutſchland. 


Berlin, 8. Mai. Ueber die Mordthat in 
Dublin ſchreibt die „N.⸗Z.“ : 

Die Ermordung des Lord Cavendiſh und des 
Unterſtaatsſekretärs für Irland Thomas Bourke im 
Phönixpark bei Dublin hat die ſoeben von dem 
Kabinet Gladſtone inaugurirte Verſöhnungspolltik 
Irland gegenüber auf eine halte Probe geftellt. 
Es liegt nahe, Angeſichts einer ſolchen Schreckens⸗ 
that ſofort wieder zu den alten Zwangs- und Ge⸗ 
waltmaßregeln zurückzukehren — die Regierung wird 
ſich jedoch hüten müſſen, in das andere Extrem zu 
verfallen, um ſo mehr, als die Führer der Land⸗ 
liga, welche ſoeben aus den Gefängniſſen entlaſſen 
wurden, in einem geſtern veröffentlichten Manifeſt 
ihren Abſcheu gegen die Mordthat in unzweideutig⸗ 
ſter Weiſe zum Ausdiuck bringen. Das Manifeſt 
iſt von Parnell, Dillon und Davitt unterzeichnet 
und an das iriſche Volk gerichtet. Nach einer De⸗ 
peſche der „C. T. C.“ beſagt dieſe Kundgebung, 
das traurige Geſchick, von welchem Irland feit Jahr. 
hunderten verfolgt werde, habe die Irländer am 
Vorabend einer glücklichen Zukunft getroffen. Die 
Lanpliga ſpreche dem iriſchen Volke und allen de⸗ 
nen, die in jüngſter Zeit ſich für eine Politik der 
Verſöhnung entſchloſſen hätten, in dieſer Kalamität 
ihre aufrichtigſte Sympathie aus und hoffe, daß das 
geſammte iriſche Volk durch die Art ſeiner Hand⸗ 
lungen beweiſen werde, daß es das Verbrechen des 
Mordes verabſcheue, fie hoffe, daß das iriſche Volk 
auf jede Weiſe ſeinen Abſcheu über die gräßliche 
That und feine Theilnahme für die in Trauer ver⸗ 
ſetzten Familien lundgeben werde. Der Name des 
das Gaſtiecht ſchützenden Irland ſei durch einen Akt 
der Feigheit beſudelt worden, er werde bis zu dem 
Momente beſudelt bleiben, wo die Mörder der Ge⸗ 
rechtigkeit überliefert ſeien. 

Es liegt kin Grund vor, an der Aufrichtig⸗ 
keit der in dleſem Schriftſtücke ausgeſprochenen Ge⸗ 
fühle und Geſinnungen zu zweifeln; denn Parnell 
und Genoſſen, welche durch die Nachgiebigkeit der 
Regierung unerwartet Herren der Situation gewor⸗ 
den waren, find durch die Blutlhat vom Sonnabend 
ſchwer kompromittirt, wenngleich kaum Jemand fie 
ernſtlich im Verdacht der Mitwwiſſenſchaft haben kann. 
Aber die Landliga hat jo lange Zeit die grauen⸗ 
vollen Agrarverbrechen zu beſchönigen gewußt, daß 
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dung des Lord Cavendiſh und feines Begleiters auf] Zugänge zu dem vizeköniglichen Schloſſe im Phönix⸗ 


ihr Konto geſchrieben wird. Die That im Phönir⸗ 
park iſt ohne Zweifel die Ausgeburt jenes feniſchen 
Mordgeiſtes, welcher durch den amerikaniſchen Zweig 
der Landliga genährt und geſchürt worden iſt. Die 
wahnwitzigen Rodomontaden O'Donnovan Roſſas, 
der ſich mit eyniſcher Offenheit brüſtete, auf all n 
Schiffen der britijchen Marine Leute zu haben, die 
jeden Augenblick bereit ſeien, das Fahrzeug in die 
Luft zu ſprengen, haben auf ein ſo ſcheußliches Ver⸗ 
brechen, wie das am Sonnabend verübte, vorberei⸗ 
ten müſſen. Die amerikaniſchen Fenier haben wie⸗ 
derholt damit gedroht, jeden von Parnell mit der 
engliſchen Regierung abgeſchloſſenen Pakt, mit wel⸗ 
chem Mittel auch immer, hintertreiben zu wollen. 
Sie begnügen ſich nicht mehr mit Homerule, fie 
ſchwärmen für Losreißung von England und Her- 
ſtellung einer iriſchen Republik. 


Angeſichts dieſer Schreckensthat, welche die bri⸗ 
tiſche Nation auf das Tiefſte erſchüttern mußte, zeigt 
die letztere dennoch wieder jene bewunderungswür⸗ 
dige Ruhe und Beſonnenheit, welche das engliſche 
Volk in allen großen Kriſen von jeher ausgezeichnet 
hat. Die Führer der Oppoſition haben beſchloſſen, 
der Regierung ihre Sympathie auszusprechen, und die⸗ 
ſelbe mit allen ihren Kräften bei der Unterdrückung 
des in Irland herrſchenden Mordſyſtems zu unter- | 
fügen, wenn die Regierung eine hierauf gerichtete 
Politik annehmen ſollte. Entſchließt ſich Gladſtone 
und die Mehrheit des Kabinets, unbeſchadet der 
Berückſichtigung der gerechten Beſchwerden des iri- 
ſchen Volles, der Autorität des Geſetzes in Irland 
mit unbeugſamer Energie Geltung zu verſchaffen, 
jo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die liberale Regie⸗ 
rung die gegenwärtige Kriſis überdauert, flegen je- 
doch im Rathe der Krone die übertriebenen Hu⸗ 
manitätsprinzipien der Herren Bright und Cham- 
berlain ob, ſo dürfte der Rücktritt des Kabinets 
Gladſtone nicht mehr lange auf ſich warten laſ⸗ 
ſen. Vermuthlich würde die Königin ſodann ein 
Koalitionsminiſterium, aus gemäßigten Torries und 
Whigs gebildet, mit der Führung der Geſchäfte be⸗ 
trauen. 

Was bisher an Einzelheiten über die Mord⸗ 
that bekannt geworden, iſt nach einem Londoner 
Telegramm der „K. Z.“ Folgendes: 

Lord Frederik Cavendiſh war am Sonnabend 
en mit dem neuen Vizekönig Earl Spencer, 
voͤ England kommend, in Kingstown gelandet. 
Gegen Abend waren beide unter großem Jubel der 
Menge in Dublin eingezogen. Er erledigte ſich im 
vizeköniglichen Schloſſe ſeiner erſten amtlichen Ver⸗ 
pflichtungen, leiſtele den Eid und fuhr dann um 
ſechs Uhr nach ſeiner Amtswohnung. Im Phönix⸗ 
Park begegnete er dem Unterſtaatsſekretär für iriſche 
Angelegenheiten, Thomas H. Burke; er flieg aus 
und machte mit dieſem einen Spaziergang. Was 
man über den nun folgenden Vorgang weiß, hat 
man aus dem Munde eines Knaben. Dieſer er⸗ 
zählt, er habe von weitem eine singende Gruppe 
geſehen, die er für Strolche hielt; zwei Männer 
fielen und vier fuhren in einem bereitſtehenden Wa⸗ 
gen eiligſt weg. Zwei Velocipedreiter waren zuerſt 
an der blutigen Stelle, ſie hatten die beiden Herren 
vorher in dem Park luſtwandeln ſehen, ohne ſie zu 
kennen, und erſahen erſt aus Briefen, welche fi: in 
den Taſchen der Ermordeten fanden, wer die Un⸗ 
glücklichen waren. Cavendiſh hatte vier Stiche 
durch die Lunge, ein Arm iſt ihm völlig zermalmt; 
Burke's Kehle iſt durchſchnitten. An den entſetz⸗ 
lichen Wunden und dem übrigen Aeußern der Kör⸗ 
per iſt erſichtlich, daß der Kampf um Leben und 
Tod ſehr heftig geführt worden iſt; die Stätte war 
ringsum mit Blut bedeckt. Den Ermordeten war 
nichts geraubt, Uhren, Geldbörſen, Schmuckſachen, 
Papiere — alles fand ſich noch in ihren Taſchen 
vor, ein Beweis, daß kein Raubmord, ſondern ein 
politiſcher Mord vorliegt. Auffällig iſt es, daß von 
den Hunderten von Spaziergängern, die an dem 
ſchönen Maiabend kaum eine oder einige Minuten 
Weges entfernt im Park luſtwandelten, außer jenem 
Knaben Niemand den Vorgang wahrgenommen hat, 
ein Beweis, daß die That mit Blitzesſchnelle aus⸗ 
geführt worden iſt. Trotz eifrigen Suchens iſt nicht 
einmal eine Spur der Wagenräder entdeckt worden; 
auch konnte der Knabe wegen der Schnelligkeit der 
Fahrt keine Beſchreibung der an ihm Vorbeifahren⸗ 
den geben. Sofort find alle Polizeiümter der In⸗ 
ſel von dem Exeigniß benachrichtigt worden. Es iſt 
angeordnet, daß alle Schiffe, welche von Sıland 
abgehen, vorerſt genau überwacht werden. Die 
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Park find mit ſtarken Poltzei⸗Abtheilungen beſetzt. 
Die Leichen ſind in das Stevens Hoſpital gebracht 
worden. Lord F. Cavendish, der zweite Sohn des 
Herzogs von Devonſhire, der Bruder des Marquis 
v. Hartington, Staatsſekretärs für Indien, iſt 46 
Jahre alt. Thomas H. Burke iſt 50 Jahre alt 
und unvermählt; er iſt ſeit Jahren als Unterſtaats⸗ 
ſekretär für Irland angeſtellt und war in Dublin 
ſehr beliebt. Bei der geſtrigen Feierlichkeit im 
Schloſſe hatte er dem Vizekönig das Staatsſchwert 
überreicht. N 

Die letzte Depeſche der „C. T. C.“ aus 
London, Sonnabend 7. Mai, Abends lautet: 

Der Attorney General für Irland, Johnſon, 
iſt heute Abend nach Dublin abgereiſt. — Der 
heute Nachmittag abgehallene Miniſterrath dauerte 
von 3 bis 5 Uhr, die hauptſächlichſten Mitglieder 
des Kabinets, mit Ausnahme Hartingtons, nahmen 
an demſelben Theil. Northeote hatte vor der Zu⸗ 
ſammenkunft der Mitglieder des Beaconsfield'ſchen 
Kabinets eine Unterredung mit Gladſtone. Auf 
morgen iſt ein Meeting der geſammten konſervativen 
Partei nach dem Carlton⸗Square einberufen, um in 
demſelben die Anſichter der Führer der Konſervati⸗ 
ven über die Lage kennen zu lernen. Man 
glaube, daß dem Parlamente von dem Kabinet mit 
der Unterſtüung der Konſervativen Maßregeln zur 
Wiederherſtelung der Ordnung und Geſetzlichkeit in 
Irland vorgeſchlagen werden ſollen. — Das Ge⸗ 
rücht, der Vizekönig von Irland, Lord Spencer, 
wolle demiſſioniren, wird als falſch bezeichnet. . 
Lord Hartington begiebt ſich morgen nach Dublin, 
um der am Mittwoch ſtattfindenden Beerdigung ſet 
nes Bruders, des Lord Cavendiſh, beizuwohnen. — 
Von den hier wohnenden Irländern iſt die Abhal⸗ 
tung eines großen Meetings im Hydepark beabſich⸗ 
tigt, in welchem dem Abſcheu über das Attentat 
Ausdruck gegeben werden ſoll. — Wie verlautet, 
ſind jetzt mehrere Verhaftungen erfolgt. 

— Aus der Geſchichte der Judenvertreibungen 4 
aus Moskau wird der „K. Z.“ als bezeichnender 
Zwiſchenfall Folgendes als Thatſache angeführt; 
Zu einem Juden, welcher das Recht hatte, in 
Moskau zu leben, war deſſen Schwiegermutter ge⸗ 
kommen, um bei der bevorſtehenden Niederkunft ihrer 
Tochter gegenwärtig zu ſein. Die Polizei wollte 
ihren Aufenthalt nicht dulden. Da der Schwieger ⸗ 
john fi auf fein Recht berief, Glaubensgenoſſen 
als Dienſtboten zu halten, und für dieſen Fall ſich 
bereit erklärte, ſeine Schwiegermutter als Haus häl⸗ 
terin aufzunehmen, ſo erklärte ſich die Polizei auch 
damit nicht einverſtanden, well in dem betreffenden 
Geſetzparagraphen nur von Glaubensgenoſſen, nicht 
aber von Glaubensgenoſſinnen die Rede ſei. Es 
gehört wirklich ſubalterner poltzeilicher Scharfſinn 
dazu, um ein Geſetz in dieſer Art zu deuten. Die | 
höhere Verwaltungsbehörde hat der Schwiegermutter 
geſtattet, als Haushälterin im Hauſe ihres Schwie⸗ 
gerſohns zu leben. 

— Der „Köln. Zig.“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben, daß Herr Dr. Eckardt demnüchſt hier in den 
Reichs- oder Staatsdienſt eintreten werde. „Man 
wollte“, ſo heißt es in dem genannten Blatte, 
„Anfangs bezweifeln, daß Fürſt Bismarck dieſe An⸗ 
ſtellung genehmigen werde, da Eckardt in Peters⸗ 
burg übel angeſchrieben iſt; aber Schüchternheit ge⸗ 
hört nicht zu den Eigenſchaften unſeres Reichskanz⸗ 
lers. Wenn Rußland die große Rückſichtsloſigkeit 
gegen uns hat, den Grafen Ignatjew auf ſelnem 
Miniſterpoſten zu belaſſen, jo glaubt Fürſt Bismarck 
nicht nöthig zu haben, auf die Wünſche Rußlands 
bei der Anſtellung von deutſchen Beamten Rückſicht 
zu nehmen.“ f 

— Wie aus Leipzig berichtet wird, hat der 
gegenwärtig, während der Buchhändler-Meſſe, dort 
verſammelte Vorſtand des Börſenvereins der deut⸗ 
ſchen Buchhändler beſchloſſen, in einer Petition den 
Reichstag auf die ſchweren Gefahren aufmerkſam zu 
machen, welche durch die in $ 56 ad 10 des Ent⸗ 
wurfes, betr. einige Abänderungen der Gewerbeord⸗ 
nung, getroffene Beſtimmung für den deutſchen 
Buchhandel und alle verwandten daten 
erwachſen, und um Ablehnung dieſer Beſtimmung 
zu erſuchen. Dieſelbe betrifft das Feilbieten von 7 
Druckſchriften im Umherziehen. BE 

— Die Abgg. Dr. Barth und Genoſſen (li⸗ 
berale Vereinigung) haben im Recchstag den An⸗ 
trag eingebracht, den Eingangszoll auf Schmalz, der 
durch den Tarif von 1879 in Höhe von 10 Mk. 
für 100 Kilogr. eingeführt wurde, aufzuheben. Es 
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iſt das wohl derjenige damals beſchloſſene Zoll auf 

Lebensmittel, deſſen drückende Wirkung von den un⸗ 
5 bemittelten Volksklaſſen am ſtärkſten empfunden wird. 
N — Die Bundesrathsausſchüſſe für Handel, 
g Verkehr und Juſtizweſen haben ſich nunmehr über 
8 die Abänderungen zum Unfall⸗Verſicherungsgeſetz ver⸗ 
5 ſtändigt. Von den 123 Paragraphen der Vorlage 
haben die Ausſchüſſe zu 68 Abänderungen beantragt. 
N Zum großen Theil find dieſelben nur redaftioneller 


; Natur. 
% Ausland 
| Wien, 6. Mai. Bei dem heutigen Zeugen- 
verhör im Thegterprozeß geftaltete ſich die Verneh⸗ 
mung des früheren Staatsanwalts Grafen Lame- 
zan ſowie des Sicherheltswachmannes Winkler un; 
gemein bedeutungsvoll. Lamezan kam erſt halb 8 
Uhr vor dem Ringtheater an, verſuchte ſofort frei- 
ö willig das Rettungswerk und traf den Wachmann 
Winkler, welcher, aus dem Hauſe ſtürzend, rief: 
„Oben ſind noch Haufen von Menſchen!“ Beide 
fliegen zur zweiten Gallerie hinauf. Lamezan er⸗ 
zählt nun: Ich erblickte einen wirren Haufen durch⸗ 
einandergeſchlungener Gliedmaßen, habe den Eindruck 
gehabt, als ob einzelne Gliedmaßen ſich noch be— 
wegten; bildete mir die Anſicht, es müßten einzelne 
a Menſchen noch gelebt haben, verſuchte einen Kör⸗ 
f per, der noch Leben zeigte, aus dem Knäuel 
N zu ziehen. Es war mir aber nicht möglich, weil 
die Menſchen zu dicht auf ihm lagen; ich ſagte 
zu Winkler: „Wir müſſen von oben anfangen.“ 
Wir ſtiegen auf Menſchenhaufen und räumten 
den erſten Stiegenabſatz aus. Unter den hier be- 
findlichen Perſonen befand ſich ein belelbter Mann, 
und im Augenblicke, als ich mich anſchickte, ihn 
aufzuheben, habe ich an ihm eine merkwürdige 
h Wahrnehmung gemacht, für die ich jedoch nicht be⸗ 
fſtmmt einſtehen kann. Es ſchien mir nämlich, als 
5 habe der Mann einen tiefen Athemzug gethan. Ich 
babe ihn auf die Straße hinabgetragen; ich über⸗ 
0 gab den nach meiner Anſicht noch lebenden Körper 
\ einer Amtsperſon, die übrigens erſt nach einiger Zeit, 
nachdem ich lange vergeblich nach Aerzten geſchrieen, 
bherbeikam. Wir befanden uns bei dem Rettungs- 
werk auf der Stiege ziemlich ſicher; ich traf zwei 
Löſchmänner, von denen einer ſagte, er habe kein 
Waſſer, während der andere erklärte, wenn wir 
kein Waſſer haben, gehen wir halt. Um die 
Todten oder vielleicht noch Lebenden bekümmerten 
ſſich dieſe Leute nicht. Auf Befragen des Sachver- 
Ih ſtändigen Dr. Doll, welcher die Anſicht äußert, daß 
unter den von Lamezan und Winkler gefundenen 
Menſchen noch einige gelebt haben, jagt Lamezan 
wörtlich: Ich habe bei den zuerſt gefundenen Leichen 
eine, ich möchte ſagen natürliche Wärme gefunden; 
durch vierjährige kiminaliſtiſche Thätigkeit habe ich 
Unterſcheidungsvermögen dafür; dieſe nalürliche 
Wärme des menſchlichen Körpers war erhöht durch 
die Temperatur der vom Feuer ausgegangenen 
Wärme. Die zuerſt gefundenen Leichen waren be⸗ 
weglich, biegſam; ſie waren auch nicht geſchwärzt; 
die ſpätern waren heiß, glühend, nahezu gebraten, 
trocken und geſchwärzt. Winkler macht Ausſagen, 
die damit übereinſtimmen, und bemerkt noch: Ich 
ging Tags darauf zu dem vorgeſetzten Inſpektor 
und meldete, daß mir der Mantel verbrannt ſei. 
Er ſagte: Sie haben nicht Auftrag gehabt, ins 
Theater zu gehen, deshalb bekommen Sle den an- 
tel nicht erſetzt. So hätte er faſt ſtatt Belobung 
eine Disziplinarſtrafe bekommen. Der Prozeß er⸗ 
erregt ſeit den letzten, für Feuerwehr und Polizei 
ſehr belaſtenden Ausſagen wieder ungetheiltes In⸗ 
tereſſe der Bevölkerung. Der Zudrang des Publi 
kums zur Verhandlung iſt ſehr lebhaft. 
Petersburg, 2. Mai. In der Reſidenz zu 
Gatſchina wetterleuchtet es wieder einmal, und zwar 
ſa ſtark, daß gewiß ein ſchwerer Gewitterausbruch 
kommen wird. Wüßte man beſtimmt, daß es dies⸗ 
mal den wirklich Schuldigen treffen würde, ſo könnte 
man ruhig ſein, aber wir haben zu viel erlebt, um 
Ans noch des folgenden Tages ſicher zu glauben. 
Es find jetzt Berichte aus dem Süden da, die man 
nur mit Grauen leſen kann und die doch auch den 
3aren nachdenklich machen müſſen, ob er in der An- 
lehnung an ſolche Baſchkirenrohheit wirklich eine neue 
nationale Kultur-Aera eröffnen könne. Ob endlich 
der geniale Urheber der Scheußlichkeiten verantwort- 
lich gemacht werden mag? Noch immer iſt des 
ſehr zweifelhaft, denn wieder hat er dem Zaren 
ſelne Demiſſion recht unterthänig zu Füßen gelegt 
und dabei geſagt, er habe nach allerbeſtem Wiſſen 
gehandelt, wenn er die einſtimmigen Aeußerungen 
der Semſtwos nicht getadelt, ſondern bezüglich der 
Juden zur Ausführungen gebracht. Nur die Aus- 
weiſungen habe er geſetzlich durchgeführt, weiter 
nichts. Daſſelbe bekannte frevelhafte Spiel mit den 
Volke leidenſchaften einerſeits und die kluge Speku⸗ 
lation auf die Thatſache, daß die Juden allerdings 
auch in unſern oberſten Kreiſen wenig Sympathlen 
haben, andererſeits, es iſt wieder im Gange, aber 
es würde einen Ignatlew, der immer nur aus Pa⸗ 
triotismus handelt und Broſchüren voll feines Lo⸗ 
bes dem Zaren vorlegen läßt, nicht ſtürzen, wenn 
nicht ein Wendepunkt eingetreten wäre, der von den 
weittragendſten Folgen ſein kann, wenn jetzt nicht 
etwas ganz Beſonderes geſchieht. Man halte bis⸗ 
ber für die wiederholt von Berlin aus hierher aus⸗ 
gedrückten Beſorgniſſe wegen der Ausdehnung der 
Heben immer ein beruhigendes Lächeln und meinte, 
ſolche kleine Exzeſſe des Pöbels in dem oder jenem 
Dorfe, die übrigens in Pommern und Schleflen auch 
dageweſen jeien, könne man ſchon zügeln, wenn fie 
zu weit gingen, aber es werde nicht dazu kommen, 
daß fie ſich gegen alle Fremden wendeten. Offiziell 


den unruhigen Diſtrikten, um Allem zuvorzukommen, 
und Europa habe zur Beſorgniß keine Urſache. Jetzt 
t ſich herausgeſtellt, daß die Ueberfälle fich auch 


1 


auf deutſche Kolonien ausgedehnt haben, womit ein 
Fall eingetreten iſt, den vor mehreren Monaten ſchon 
Fürſt Bismarck als den Punkt bezeichnete, an dem 
alle Freundſchaft rundweg ein Ende habe. Man 
muß ſehr, ſehr prompt bedient ſein in der geheimen 
Kanzlei des Fürſten, denn man verſichert mir aufs 
Beſtimmteſte, daß vorgeſtern Abend von Berlin be⸗ 
züglich der Unthaten in der Kolonie Sagadowska 
bereits eine Meinungsäußerung eingetroffen jet, die 
in Gatſching eine nicht geringe Aufregung verur⸗ 
ſacht habe. Schon ſeſt einer Woche lag etwas in 
der Luft wie elektriſche Spannung; man kolportirte 
in eingeweihten Zirkeln Worte Bismarcks, aus denen 
es fauſtdick hervorging, daß trotz aller Freundſchaft 
der Höfe der Kanzler freien Raum behalten werde, 
die Intereſſen Deutſchlands und der Deutſchen im 
Auslande „gerade jo gut wie damals gegen bie 
Karliſten“ zu vertheidigen. Mindeſtens elne amt- 
liche Spannung war vorhanden und jetzt iſt dieſelbe 
auch amtlich erklärt, jo ſehr, daß Fürſt Orlow alle 
Urſache hat, daran zu erinnern, daß man in Dan⸗ 
zig eines Tages in aller Freundſchaft verfichert hat, 
Rußland nicht nach dem konventionellen Maßſtabe 
meſſen zu wollen, ſondern immer Rückſichten nehmen 
zu wollen. Orlow wird fortfahren, Bismarcks 
Ideen über die nur um ſo energiſcher von der Frle⸗ 
denspartei vertretenen Reformen zu beachten, und 
dieſer Gedankenaustauſch an ſich wird hoffentlich 
über manche Gefahr hinweghelfen, wenn nicht noch 
ſchlimmere Dinge hinzukommen. Immerhin iſt es 
leicht möglich, daß der Zar noch einmal in eine 
Situation geriethe, die feine Selbſtſtändigkeit lahm 
legte, denn jetzt zeigt ſich, wie ſehr der Panſlaois⸗ 
mus alle Verhältniſſe im Lande durchdrungen hat 
und wie er entſchloſſen iſt, die Orientländer zu hal⸗ 
ten, damit fie nicht dem ſpeziell ruſſiſchen Einfluſſe 
während einer erklärten Friedensperiode entſchlüpfen; 
die Wühlerei iſt wieder flott im Gange und Vieles 
wird der Zar nicht mißbilligen lönnen, wenn es 
auch in die Intereſſen anderer Staaten eingreift; 
er kann ſeine Meinung als Nachbar nicht mehr 
geltend machen, wenn er wider ſeinen Willen zu 
auswärtigen Fragen herangezogen wird und es 
ſcheint ſehr, daß es am Balkan bald zu ſolchen 
Fragen kommen wird. Die Friedenspartei kann 
es nicht verhindern, nur Fürſt Bismarck würde es 
vermögen, indem er der groß bulgariſchen Frage 
im Verein mit der Pforte irgendwie zuvorkäme, 
und das müßte ſehr bald geſchehen, ſonſt könn⸗ 
ten Diejenigen ſchließlich doch Recht behalten, welche 
den Streit Katkows mit Ignatiew nur für eine vor⸗ 
übergehende Komödie halten und behaupten, Igna⸗ 
tiew beſorge dem Panſlavismus eine Arbeit, die 
dieſer nicht gut ſelbſt thun könne. Jedenfalls ſtehen 
die Dinge bedenklicher, als man in Europa ahnt. — 
Jetzt werden die Weichſelbefeſtigungen durchgeſetzt, 
ein ſchlimmes Pendant zum Beginn der Deutſchen⸗ 
hetzen, und bei der ſtärkeren Spannung kann es 
noch dazu kommen, daß der Zar die Männer, die 
ſich heute um die nachbarliche Eintracht bemühen, 
verleugnen muß unter dem Drucke des die Verhält⸗ 
niſſe ausnutzenden Panſlavismus. Augenblicklich 
dreht ſich natürlich Alles um die Judenhetzen, die 
zum Kriterium der diplomatiſchen Lage geworden 
ſind; wenn ſich die Deutſchenhetzen trotz der geſtern 
und heute von hier an die Milltär⸗Kommandos 
des Südens abgegangenen ſtrengen Ordres nicht 
verhüten laſſen, ſo wird der Zar eben doch dem 
Auslande gegenüber ſtehen oder ſich der Aktlons⸗ 
partei, der dieſe Hetzen genehm ſind, entledigen, 
alſo ſeine Macht in einer beſtimmten Richtung er⸗ 
proben müſſen und das iſt der verhängnißvolle 
Punkt unſerer Lage. Eniſchieden iſt jetzt für den 
Miniſter des Auswärtigen die Zeit gekommen, auf 
dem Gebiete des Innern beim Zaren zu interggni- 
ren und den ganzen Nachdruck einzuſetzen, den der 
Ernſt der Lage und die Stimmung Europas ver⸗ 
langt. Bei Ignatiew kann Herr v. Giers nichts 
ausrichten, denn der entwickelt jedesmal eine jo 
eiſige Freundlichkeit, ſolch entſetzliche Zuvorkommen⸗ 
heit, daß die Grimaſſe aus jedem Zug hervorſchaut, 
wie denn auch immer das Gegentheil von dem Ge⸗ 
wünſchten geſchieht. Der Graf treibt förmlich fei- 
nen Spott mit den Gegnern. Nicht dringend ge- 
nug kann die Preſſe mahnen, auf der Hut zu ſein, 
denn bereits wird von den Hetzern an der Hand 
der deutſchen Stimmen gegen die Judenhetzen der 
Bewels erbracht, daß die Deutſchen mit den Juden 
gegen das ruſſiſche Volk einen Bund geſchloſſen 
haben, den man um jeden Preis ſprengen müſſe. 
(Trib.) 


Provinzielles. 

Stettin, 9. Mal. Ein Milltärpflichtiger war 
als einziger Ernährer feiner Eltern von der Einftel- 
lung in den Heeresdienſt freigelafien und im Jahre 
1879 der Erſatzreſeive überwieſen worden. Dar- 
auf verheirathete er ſich und reiſte mit Frau und 
Kind nach Bremen, um nach Amerika auszuwan⸗ 
dern, ohne die behördliche Genehmigung hierzu ein⸗ 
geholt zu haben. Weil er ſich der Fürſorge für 
feine Eltein, der Erfüllung des Zweckes, entzog, 
welcher ſeine Ueberweiſung zur Exſatzreſerve herbei⸗ 
geführt hatte, wurde er in Folge ſpäter Anzeige 
wenige Stunden vor der beſtimmten Einſchiffung 
feſtgenommen, von Bremen nach ſeiner Heimath 
transportirt und in den Militärdienſt eingeſtellt. 

— Auch in den Gebieten, welche einer poli⸗ 
zeilich vorgeſchriebenen öbligatoriſchen Trichinenſchau 
ermangeln, macht ſich nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, II. Strafſenats, vom 15. Februar d. J., 
ein Fleiſcher durch den Verkauf trichinenhaltigen 
Fleiſches, ohne von den Trichinen Kenntniß zu 
haben, einer ſtrafbaren Fahrläſſigkeit ſchuldig, wenn 


wunde es verkündet, man habe genug Truppen in er, obwohl er den Urſprung des von ihm gekauf⸗ 


ten Schweines nicht kennt, eine Unterſuchung des⸗ 
ſelben auf Trichinen unterlaſſen hatte. Hat der 
Genuß dieſes trichinenhaltigen Fleiſches die Erkran⸗ 


kung oder den Tod eines Menſchen zur Folge, fo 
iſt der Fleiſcher aus § 14 des Nahrungsmittel- 
geſezes mit Gefängniß bis zu 1 reſp. 3 Jahren 
zu beſtrafen, ſelbſt wenn ſich nicht feſtſtellen läßt, 
daß der Fleiſcher auch die verurſachte Krankheit oder 
den Tod des Anderen als Folge ſeiner Handlung 
vorguszuſehen im Stande geweſen ſei. 

— Zum Bellen der hier zu begründenden 
„Pommerſchen Anſtalt für Ep ileptiſche“ beabſichtigen 
Dilettanten am Himmelfahrtstage (Donnerſtag, 18.) 
im Deutſchen Garten eine Aufführung von L'Ar⸗ 
ronge's „Haſemanns Töchter“ zu veranſtalten. Hin⸗ 
ſichtlch des von den Herren angeſtrebten guten 
Zwecks wäre ein zahlreicher Beſuch der Vorſtellung 
nur zu wünſchen. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
in der Woche vom 1. bis 8. d. Mts. ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 ſchwarzſeideuer Sonnenſchirm 
mit grau und grüner Kante — 1 Ohrring 
(Bouton) mit ſchwarzem Stein — 1 weißleinen 
Taſchentuch, gez. S. P. 7 — 1 eiſerne Schrau⸗ 
benſchwinge — 1 ſchwarzledernes Portemonnaie 
mit 80 Pf. — 1 Taſchenmeſſer mit 2 Schnei⸗ 
den, 1 Korkenzieher, Scheere, Kamm, Felle und 
Schuhknöpfer — 1 Hausſchlüſſel mit Charnier. 

Verloren: 1 angerauchte lange Meerſchaum⸗ 
Zigarrenſpitze mit ſilbernem Reifen — 1 Zwan⸗ 
zigmarkſtück — 1 weißleinen Taſchentuch, gez. 
E. C. — 2 goldene Manſchettenknöpfe — 1 
Portem mit 7 bis 8 Mark — 1 Portem. mit 
6 M. 50 Pf. — 1 Portem. mit 6 M. — 
1 Geſindedienſtbuch für Johanna Krüger — 
1 ſilberne Cylinderuhr mit eingravirtem Namen 
Lindſtädt, mit Talmikette — 1 weiße Manſchette 
(Häkelarbeit) — 1 braunlederne Brieftaſche mit 
1 Militärpaß, Soldbuch und 4 Führungsatteften 
für Unteroffizier Joſeph Borowsky — 1 Konto- 
gegenbuch für die Reichsbank auf den Namen 
H. G. Petſch lautend — 1 ſchottiſches Taillen⸗ 
tuch. 

Bermiſchtes. 

— Auch in dieſem Jahre, und zwar am 24. 
d. M. findet in Neubrandenburg die ſtaatlich ge⸗ 
nehmigte große Verlooſung edler Pferde und Equt- 
pagen wie ſeither ſtatt. Zur Empfehlung dieſer 
Lotterie bedarf es nur des Hinweſſes, daß dieſelbe le⸗ 
diglich im Intereſſe des mecklenburgiſchen Zuchtmarktes 
für edle Pferde, dem bedeutendſten Markte für die⸗ 
ſen hochwichtigen Zweck der Landwirthſchaft, veran⸗ 
ſtaltet wird, und daß die geachtetſten Namen Meck⸗ 
lenburg's dem Komitee angehören. Es gelangen 
in dieſer Lotterte 61 edle Reit⸗ und Wagenpferde, 
3 Equipagen und außerdem noch 1000 werthvolle 
Gewinne zur Verlooſung. Die Looſe find überall 
zum Preiſe von 3 Mark zu haben. 

— Morddeutſch und ſüddeutſch.) In einer 
ſübdeutſchen Reſidenz Eurfiit gegenwärtig ein Hiſtör⸗ 
chen, welches wohl einzig in ſeiner Art und dabei, 
wie die „Frankf. Ztg.“ verſichert, den Vorzug be⸗ 
ſitzt, vollſtändig wahr zu ſein. Der noch jugend⸗ 
liche Erbprinz war mit ſeinem Adjutanten nach einer 
anſtrengenden Jagdpartle ohne jede Begleitung n 
einem kleinen Ort eingetroffen, welchen wir Frauen⸗ 
feld nennen wollen, und die beiten Herren verſpür⸗ 
ten einen recht geſunden Hunger. Der Wirth, wel: 
cher ſeine Gäſte nicht kannte, überließ denſelben ein 
von mehreren preußiſchen Offizieren der benachbarten 
Feſtung beſtelltes Diner, da dieſe Herren, gleichfalls 
auf einer Jagdpartle begriffen, mehrere Stunden 
nach der verabredeten Eſſenszeit hätten verſtreichen 
laſſen, ohne eingetroffen zu ſein. Während ſich der 
Erbprinz und ſein Begleiter an dem Eſſen gütlich 
thaten, trafen die anderen Offiziere ein, ſchimpften 
den Wirth tüchtig aus und einer derſelben äußerte 
gegen das Nebenzimmer, in dem die Fremden ſpei⸗ 
fen: „Da ſitzt nun die ſüddeutſche S . . bande 
und läßt ſich unſer Eſſen ſchmecken!“ Daß dieſe 
Worte nicht verfehlten, einen nichts weniger als an⸗ 
genehmen Eindruck auf den Prinzen zu machen, iſt 
leicht begreiflich. Der Adjutant begab ſich ſofort zu 
dem Wirth und verlangte mit lauter Stimme: „Die 
Rechnung für Se. königl. Hoheit den Erb⸗ 
prinzen.“ Nun war nalürlich der Augenblick 
des Entſetzens an den Heiren Offizieren, die ſich 
dann auch elligſt entfernten. Der Hauptattentäter 
begab ſich anderen Tages nach der Reſidenz, um 
dort eine Audlenz nachzuſuchen, dieſelbe wurde ihm 
indeß unter deutlichem Hinweis auf die gemachten 
bundesfreundlichen Bemerkungen verweigert. 

— (Menſchenköpfe auf Telegraphenſtangen.) 
Die Bevölkerung des Khangts Beludſchiſtan gehört 
zu den fanatſſcheſten Anhängern des Islam und 
ſieht es daher nur mit Widerwillen, wie ihr Emir 
von den Engländern in ſeinen Staaten Telegra⸗ 
phenleitungen errichten läßt, deren Bau fie im Stil⸗ 
len mit allen Mitteln zu hindern ſucht. Die Re⸗ 
gierung des Khanats hat daher ſchon vor 3 Jah⸗ 
ren verordnet, daß Jedem, der eine Telegraphenlei⸗ 
tung beſchädigt, die rechte Hand abgehauen weiden 
ſoll. Nichts deſtoweniger haben erſt vor einigen 
Wochen die Bewohner eines Dorfes den durch ihr 
Gebiet führenden Telegraph gänzlich zerſtört. Um 
nun ein Exempel zu ſtatuiren, befahl der Emir, die 
Schuldigen, deren Anzahl gegen 15 betrug, zu ent⸗ 
haupten und deren Köpfe auf die unterdeſſen neuer⸗ 
dings aufgeſtellten Telegraphenſtangen zu ſetzen. 
Dieſes allerdings höchſt draſtiſche Mittel hat bei der 
Bevölkerung eine große Panik hervorgerufen. 

— Ein Beitrag zur Löſung der Frauenfrage, 
welcher weiteſte Verbreitung und Nachahmung ver⸗ 
dient, wird vom „N.⸗N. Belletr. Journal“ erzählt: 
Beim Zuſammentritt der derzeitigen Legislatur des 
Staates Nevada wurde eine junge Dame aus Vir⸗ 
ginia City, Namens Hortenſe Kittrell als Gehülfs⸗ 
Klerk dieſer Körperſchaft angeſtellt. Der Haupt⸗ 


Klerk, Henry H. Walſh, erhob jedoch dagegen Ein- 


ſprache, indem er die Anweſenhelt einer Frau in 


ſeinem Büreau nicht nur für unpaſſend, ſondern 
auch für hinderlich und läſtig erklärte. Trotz dieſes 
Einſpruchs fand die Inſtallirung der Miß Kittrel 
ftatt, und — wie ſich jetzt herausſtellt — hat ſchn 
die erſte Seſſion hingereicht, Herrn Walſh von der 
Grundloſigkeit feines Vorurtheils zu überzeugen. 
Miß Kittrell iſt ſoeben . .. Mrs. Walſh geworden. 

— Aus den Goldregionen von Montana 
ſchrieb kürzlich ein Korreſpondent der „N.⸗A. Ti⸗ 
mes“: In einer kleinen Schänke hier in der Minen⸗ 1 
gegend wurde kürzlich das erſte weiße Kind in 
Montana geboren. Die Mutſer war ihrem Manne 
aus den Staaten gefolgt, und nachdem ſie um ſei⸗ | = 
netwillen alle Mühſeligkeiten ertragen, beſchenkte ſie . 
ihn mit einem Knaben. Das war hier ein jo F 
großes Ereigniß, daß die deshalb ſtattgefundenen — 
Luſtbarkeiten eine ganze Woche andauerten. Die 
rauhen Minengräber warfen viele Hände voll Gold ie 
in die Wiege des Kleinen, bis er faſt ganz bedeckt 1 5 
war mit den gelben Goldklümpchen. Einer gab 2 
mehrere Hände voll Gold mit der Erklärung, er 
möchte das Kleine dafür nur einmal ſchreien hören; * 
ein ſolcher Laut ſei ihm ſeit Jahren nicht zu Oh⸗ | 5 
ren gekommen. Es war ein überaus rührender 
Anblick, ſchreibt der Korreſpondent, die rauhen, bär⸗ 
tigen Männer um das kleine Kind verſammelt zu 
ſehen; viele mit thränenfeuchten Blicken, von denen 
der eine bat, es nur einmal auf ſeine Arme neh⸗ 
men zu dürfen, während ein Anderer ſehen wollte, 
wie es aus einer Saugflaſche mit Milch genährt 
würde. Als das Kind erkrankte, ſtockte beinahe 
das ganze Geſchäft bei den Minen und Keiner 
konnte etwas thun, bis „das Baby“ wieder beſſer 
war. So fühlen Männer, die ſeit Lange allem 
Familienleben entrückt find." Der betreffende Kor⸗ 
reſpondent ſcheint ſe nen Bret Harte meiſterlich ſtu⸗ 
dirt zu haben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 8. Mai. Oberbürgermeiſter Lanz 
iſt geſtein hieiſelbſt in Folge eines Schlaganfalls 
geſtorben. 

Wien, 7. Mal. Die „Montagsrevue“ be⸗ 
zeichnet die Pariſer Meldung der „Times“ über 
Vereinbarungen zwiſchen den Mächten bezüglich 
Egyptens als vollſländig apokiyph. 

Wien, 7. Mai. Die Delegirten der Ver⸗ 
ſammlung, welche am 1. Februar im Manſton⸗ 
Houſe zu London behufs Proteſtes gegen die Juden⸗ 
verfolgungen in Rußland ſtattgefunden, Montague 
und Aſher, Ind hier eingetroffen, um mit der Re⸗ 
gierung wegen der Einwanderung der ruſſiſchen Ju⸗ 
den in Bosnien zu unterhandeln. 

Wien, 8. Mai. Das „Fremdenblatt“ preiſt 
das hohe Glück, das dem Kaiſer Wilhelm durch die 
Geburt eines Sohnes des Prinzen Wilhelm zu Theil 
geworden ſei und ſagt: Nicht blos in allen Gauen 
des deutſchen Reiches, ſondern auch bei uns wer- 
den dem Kaiſer Wilhelm an dem ſeltenen Freuden⸗ 
tage des Hauſes Hohenzollern die herzlichſten Glück⸗ 
wünſche dargebracht. 5 > 

Petersburg, 7. Mai. Fürſt Alexander von 
Bulgarien empfing geſtern die hier weilenden bul⸗ 
gariſchen Offiziere und hatte mit denſelben eine 
längere Unterredung. Heute begiebt ſich der Fürſt 
zum Diner bei dem Kalſer und der Kaiſerin nach 
Gatſchina. b d 

Petersburg, 7. Mai. Nach einem von dem 
„Regierungs anzeiger“ veröffentlichten Konſularbe⸗ 
richte aus Kuldſcha vom 21. April er. iſt die chine⸗ 
ſiſche Verwaltung in dem Ili⸗Gebiet in größter Ruhe 
reſtituirt worden. Es ſind nur einige Detailfragen 
noch zu erledigen. 

Petersburg, 8. Mai. Der neu ernannte 
öſterreichlſch⸗ungariſche Botſchafter, Graf Wolkenſtein, 
iſt geſtern Nachmittag hier eingetroffen. \ 

Bukareſt, 8. Mai. In der am Mitwoch 
beginnenden Seſſton der europäiſchen Donaukom⸗ 
miſſion werden außer den laufenden Geſchüften, wie 
es heißt, folgende drei Fragen zur Verhandlung 
kommen. 1) Ausdehnung des Rapyons der 
kuropäiſchen Kommiſſion von Galatz bis Braila. 
Es iſt dies die Bedingung, unter welcher England 
dem Barrere'ſchen Vorſchlage zuſtimmte. 2) Ein- 
ſetzung der commission mixte, nach dem Barrere⸗ 
ſchen Projekt. 3) Verlängerung und Feſtſtellung per 
Dauer der europäiſchen Kommiſſton. — Nach Mit- 
theilungen des franzöſiſchen Delegirten ſoll Rußland 
dem Vorſchlage Barrere zugeſtimmt haben. 

London, 8. Mal. Der Premier Gladſtone 
und der Staatsſekretär des Aeußeren, Granville, 
werden in den heutigen Sitzungen des Parlaments 
beantragen, als Zeichen der Hochachtung für Ca⸗ 
vendiſh und Bourke beide Häuſer zu vertagen. Die 
Führer der Oppoſition werden, wie es heißt, dieſen 
Antrag unterſtüßzen. Forſter hat der Regierung feine 
Dienſte in Irland angeboten. 

Dem „Standard“ zufolge iſt der Poſten des 
Oberſekretärs für Irland Chamberlain angetragen 
worden. 

Sämmtliche Morgenblätter drücken den kiefſten 
Abſcheu und die tiefſte Entrüſtung über das Ver⸗ 
brechen aus und verlangen die Anwendung der 
ſchärfſten Maßregeln zur Unterdrückung der Geſetz⸗ 
loſigkeit in Irland. 2 

Die „Times“ ſagt, die Regierung ſtehe An⸗ 
geſicht zu Angeſicht mit einem in England faſt bei⸗ 
ſpielloſen Zuſtande; kein Miniſterium könne unter 
ſolcher Wucht der Verantwortlſchkeit lange im Amte 
bleiben, falls es nicht verzweifelte Anſtrengungen 
mache, feinen Charakter zu rehabilikren. Es ſei 
unumgänglich nothwendig, daß der Premier ohne 
Verzug den Beweis gebe, daß er endlich zu dem 
rechten Verſtändniß des wahren Charakters der 
Schwierigkeiten in Irland gelangt ſei. Der „Stan⸗ 
dard“ und die „Morningpoſt“ machen die Landliga 
für das Verbrechen verantwortlich. 8 5 
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